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rheinıscher Pragung, in dem die Famiılie Bachem ZU) »gehobenen Bıldungsbürgertum«, ber der
Dıisparıtät des katholische: Volksteıils iın Preußen uch 1mM katholischen öln nıcht Zur »privilegierten
Oberschicht« gehörte. Als die »polıtische chule« des Kölner Rechtsanwalts Bachem bezeichnet Kieter
dessen Mitarbeit 1mM »Katholischen Volksverein« (seıt 1880): als Wahlhelfer, Schriftführer, ann als Redner,

ın den Dörtern der neugegründeten Zentrumsparteı1 Eıngang verschaften. »Der eigentliche »Apparat«
des Zentrum Warltr der Volksverein, der dieenvorbereıtete und durchführte, VO  3 der Autorität
des Klerus und unterstutzt durch die kirchliche Presse« ( 41)

Mıt Jahren wurde Bachem ın Kreteld Z.U)] Mitglıed des Reichstages gewählt, dem Von 1889 bıs
seiınem freiwilligen Abschied 1906 angehörte; seıt 1890 WAar auch Mitglıed der Fraktion des Zentrums 1mM
preußischen Abgeordnetenhaus. Für die Darstellung VO:  — Bachems parlamentarischer Tätigkeıt hat Kieter
den Nachlafß Bachem« Aktenbände 1m Historischen Archıv der Stadt Köln, einschliefßlich der nıcht
veröftentlichten »Lebenserinnerungen«) erstmalıg »umtassend ausgeWweErTEL« ®) 3, Z.U) Quellenwert vgl

198 Bachems parlamentarısche Tätigkeit, iın deren Verlauftf sıch in die »Führungselıte seiıner Parteı
emporgearbeitet« hat S 128), Kieter als geradezu klassısches Beispiel für die parlamentarischen
Möglıchkeiten des Zentrums, als diese nıcht mehr einz1g durch den Kampf Parıtät tür den katholischen
Oolkste: zusammengehalten wurde, sondern sıch Ernst Lieber (1838—1902) als »regierende« Parteı
(nicht: »Regierungsparte1«) verstehen begann und sıch bewähren wollte S 91) Finanziıe unabhängıg
und mıiıt dem familienbedingten Rückhalt in der Redaktion der »Kölnıschen Volkszeitung« habe für Bachem
der Abschied VO  —_ parlamentarıschen Mandaten nıcht das Ende, sondern eiınen Abschnitt seiıner
politischen Wırksamkeit bedeutet. Im Gewerkschafts- und 1M Zentrumsstreıt se1l VvVvon Anfang tür den
interkontessionellen Charakter des Zentrums und der christlichen Gewerkschaften eingetreten und habe
»Eıgenständigkeit politischen Handelns gegenüber der Kırche« praktiziert (D 131 Als Theoretiker habe

publizistisch und Vor allem uch bei den Generalversammlungen der Katholiken Deutschlands
definieren versucht, Was »katholische« Polıtik bedeuten könne: das Streben ach eıner »allgemeın
menschenwürdigen Gesellschattstorm« auf der Grundlage der »Parıtät« Ö das Zusammenwirken Von Kırche
und Staat »ZUum Wohle der Menschheit«, die Bindung auch des Staates die »Gesetze Ottes« und
moralısche Schranken &N 156), nıcht jedoch »direkte Handlungsanweisung für die praktische Politik«
S 166) In der »Kriegszieldiskussion 914/18« habe Bachem mıt der »Kölnischen Volkszeitung« leider)
die annexıionıstische Kriegszielpolitik und dıe Durchhalteparolen verteidigt, den » Patrıotismus der
deutschen Katholiken Beweıs etellen«. Damıt habe das Zentrum fast ın eine Zerreißprobe
gebracht und seiıne Zeıtung ıhren Lesern entirem«dade: @ 175—184). Eınen Ausweg habe das Zentrum mıt
Thesen Zur Erneuerung der Zentrumsparteı gefunden. Mıt deren Kommentierung wurde Bachem
beauftragt (Junı Kiefter schließt dieses Kapiıtel: »50 fand BachemBUCHBESPRECHUNGEN  299  rheinischer Prägung, in dem die Familie Bachem zum »gehobenen Bildungsbürgertum«, aber wegen der  Disparität des katholischen Volksteils in Preußen auch im katholischen Köln nicht zur »privilegierten  Oberschicht« gehörte. Als die »politische Schule« des Kölner Rechtsanwalts Bachem bezeichnet Kiefer  dessen Mitarbeit im »Katholischen Volksverein« (seit 1880): als Wahlhelfer, Schriftführer, dann als Redner,  um in den Dörfern der neugegründeten Zentrumspartei Eingang zu verschaffen. »Der eigentliche »Apparat«  des Zentrum war der Volksverein, der die Wahlen vorbereitete und durchführte, getragen von der Autorität  des Klerus und unterstützt durch die kirchliche Presse« (S. 41).  Mit 31 Jahren wurde Bachem in Krefeld zum Mitglied des Reichstages gewählt, dem er von 1889 bis zu  seinem freiwilligen Abschied 1906 angehörte; seit 1890 war er auch Mitglied der Fraktion des Zentrums im  preußischen Abgeordnetenhaus. Für die Darstellung von Bachems parlamentarischer Tätigkeit hat Kiefer  den »Nachlaß Bachem« (1000 Aktenbände im Historischen Archiv der Stadt Köln, einschließlich der nicht  veröffentlichten »Lebenserinnerungen«) erstmalig »umfassend ausgewertet« (S.3; zum Quellenwert vgl.  $.198f.). Bachems parlamentarische Tätigkeit, in deren Verlauf er sich in die »Führungselite seiner Partei  emporgearbeitet« hat (S. 128), wertet Kiefer als geradezu klassisches Beispiel für die parlamentarischen  Möglichkeiten des Zentrums, als diese nicht mehr einzig durch den Kampf um Parität für den katholischen  Volksteil zusammengehalten wurde, sondern sich unter Ernst Lieber (1838-1902) als »regierende« Partei  (nicht: »Regierungspartei«) zu verstehen begann und sich bewähren wollte (S. 91). Finanziell unabhängig  und mit dem familienbedingten Rückhalt in der Redaktion der »Kölnischen Volkszeitung« habe für Bachem  der Abschied von parlamentarischen Mandaten nicht das Ende, sondern einen neuen Abschnitt seiner  politischen Wirksamkeit bedeutet. Im Gewerkschafts- und im Zentrumsstreit sei er von Anfang an für den  interkonfessionellen Charakter des Zentrums und der christlichen Gewerkschaften eingetreten und habe  »Eigenständigkeit politischen Handelns gegenüber der Kirche« praktiziert (S. 131f.). Als Theoretiker habe  er publizistisch und vor allem auch bei den Generalversammlungen der Katholiken Deutschlands zu  definieren versucht, was »katholische« Politik bedeuten könne: das Streben nach einer »allgemein  menschenwürdigen Gesellschaftsform« auf der Grundlage der »Parität«, das Zusammenwirken von Kirche  und Staat »zum Wohle der Menschheit«, die Bindung auch des Staates an die »Gesetze Gottes« und an  moralische Schranken (S. 156), nicht jedoch »direkte Handlungsanweisung für die praktische Politik«  (S. 166). In der »Kriegszieldiskussion 1914/18« habe Bachem mit der »Kölnischen Volkszeitung« (leider)  die annexionistische Kriegszielpolitik und die Durchhalteparolen verteidigt, um den »Patriotismus der  deutschen Katholiken unter Beweis zu stellen«. Damit habe er das Zentrum fast in eine Zerreißprobe  gebracht und seine Zeitung ihren Lesern entfremdet (S. 175-184). Einen Ausweg habe das Zentrum mit  Thesen zur Erneuerung der Zentrumspartei gefunden. Mit deren Kommentierung wurde Bachem  beauftragt (Juni 1918). Kiefer schließt dieses Kapitel: »So fand Bachem ... nach 1918 den »Übergang zum  neuen Zentrumskurs<, den die Partei mit ihrem mühelosen Übergang zur republikanischen Demokratie  vornehmlich aus kulturpolitischen Interessen schnell vollzog« (S. 195f.). Kurz vor seinem Tod (11. Dezem-  ber 1945) habe er noch die Gründung der Christlich-Demokratischen Union erlebt und sie als »das einzig  Richtige« bezeichnet (S. 219).  Karl Bachem repräsentiert nur einen Typ der führenden  2entrumspolitiker im Übergang vom  Kaiserreich zur Weimarer Republik. Die Entwicklung des Zentrums verlief regional unterschiedlich.  Matthias Erzberger (1875-1921) z.B. und Adolf Gröber (1854-1919) stammten aus einem anderen Milieu  und kamen mit eigenen politischen Erfahrungen zu entscheidendem Einfluß in der Zentrumspartei. Bachem  steht allenfalls für das Zentrum und den Katholizismus im Rheinland repräsentativ (S. 7). Das mindert nicht  den Wert dieser lebensgeschichtlichen Arbeit, sondern empfiehlt die Einbeziehung vergleichbarer Untersu-  Martin Gritz  chungen auch in die landesgeschichtliche Forschung.  Gustav Gundlach 1892-1963, hg. und erläutert von ANTON RAUuscHER (Beiträge zur Katholizismusfor-  schung Reihe A: Quellentexte zur Geschichte des Katholizismus Bd. 2). Paderborn: Schöningh 1988.  181S$. Brosch. DM 24,80.  Die Texte dieser Sammlung sind aus den beiden Bänden zusammengestellt, die nach dem Tod Gustav  Gundlachs von der Katholischen Sozialwissenschaftlichen Zentralstelle in Mönchengladbach herausgege-  ben wurden. Sie wollen den heutigen Leser mit einem Klassiker der katholischen Soziallehre bekanntma-  chen und dabei sowohl deren sozialphilosophische Begründung wie ihre konkrete Bezogenheit auf die  damaligen Zeitumstände hervortreten lassen.ach 1918 den ‚Übergang ZU

Zentrumskurs«, den die Parteı mıt ıhrem mühelosen Übergang Zur republıkanıschen Demokratie
vornehmlich AUuS$S kulturpolitischen Interessen schnell vollzog« (D 195 f.) Kurz VOoOr seinem Tod (11 Dezem-
ber 1945 habe och die Gründung der Christlich-Demokratischen Unıon erlebt und s1e als »das einZ1g
Rıchtige« bezeichnet (S 219).

Kar/ l Bachem repräsentiert 1Ur einen Typ der tührenden ' Zentrumspolitiker 1m Übergang VO:
Kaiserreich Zur WeıLimarer Republik. Dıie Entwicklung des Zentrums verlief regional unterschiedlich.
Matthias Erzberger (1875—1921) z B und Gröber (1854—-1919) SLaAmMMTLeN Aus einem anderen Miılieu
und kamen mit eigenen poliıtischen Erfahrungen entscheidendem Einfluß iın der Zentrumspartel. Bachem
steht allentalls für das Zentrum und den Katholizismus 1Im Rheinland repräsentatıv (3 / )as mıindert nıcht
den Wert dieser lebensgeschichtlichen Arbeıt, sondern empfiehlt die Einbeziehung vergleichbarer ntersu-

Martın Grıitzchungen auch ın dıe landesgeschichtliche Forschung.

(Gsustav Gundlach 2-1 hg. und erläutert VO  — ÄNTON RKRAUSCHER (Beıträge ZUTr Katholizismustor-
schung Reihe A: Quellentexte Zur Geschichte des Katholizismus Bd 2 Paderborn: Schöningh 1988
181 Brosch 24,80

Dıie Texte dieser Sammlung sınd AusSs den beiden Bänden zusammengestellt, die ach dem Tod (GGustav
Gundlachs VO der Katholischen Sozialwıssenschattlichen Zentralstelle iın Mönchengladbach herausgege-ben wurden. S1e wollen den heutigen Leser miıt einem Klassıker der katholischen Sozijallehre bekanntma-
chen und dabei sowohl deren sozlalphılosophische Begründung wI1ıe ıhre konkrete Bezogenheıt auf die
damaligen Zeıtumstände hervortreten lassen.
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Dem ersten Ziel dient VOT allem der Wiederabdruck wichtiger Grundsatzartikel (>»Gemeinwohl«
»katholısche Soziallehre« »Gesellschaft und Kirche« »Klassenkampf« »Beruf« »Berutsständische Ord-
N: » Wettbewerb«), die Gundlach für die fünfte und sechste Auflage des Staatslexikons der Görres-
Gesellschaft geschrieben hat. In ihnen entwirtft der Auseinandersetzung MItL den lıberaliıstiıschen und
totalıtären Staatstheorien der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts die Grundzüge christlichen Gesell-
schaftslehre, ı deren Mittelpunkt die Überzeugung VO: unbedingten Vorrang der Person und den
wesenhatten Strukturbeziehungen ıhres sozıalen »Mıtseins« mMit den anderen eteht. Dıie Unmittelbarkeit, ı
der Gundlach aus diesen schöpfungstheologisch und metaphysisch verbürgten Grundprinzipien eıitre1-
chende Schlufsfolgerungen Bezug auf eiıben! gültige Ordnungsformen des menschlichen
Zusammenlebens (Eigentum Famılıe Staat) zıeht, deren außere Gestaltung durch die praktische
Ordnungsaufgabe der olıtık Korrespondenz diesen NNeren Wesensgesetzen erfolgen hat wirkt
4US der Perspektive heutiger Sozjalethik ıhrer Ungeschichtlichkeit und Abstraktheıt befremdlich
Doch ZCISCN die Stellungnahmen Gundlachs den aktuellen gesellschaftspolitischen Problemen SCINCT

Zeıt, WIC C1inNn solches Denkinstrumentarıum von unverrückbar teststehenden Wertüberzeugungen VO  }

»CWI1SCH Menschheitszwecken« WIC die bleibenden Sınngehalte des sozıalen Lebens durchaus
wacher politischer Urteilskraft Konkreten befähigen ann der Spatere Berater Papst Pıus X I1 die
natıonal sozıialıstische Rassenlehre schon 1932 seinen Vorlesungen als ideologisches Konglomerat
pseudowissenschaftlicher Halbwahrheiten sezjiert stellt C1iNe solche Unbestechlichkeit des politischen
Urteıls ebenso Beweıs, WIC C1inN Jahr spater den »S5timmen der Zeıt« vorgetragene Warnung VOT

»gelassen« hingenommenen Zwangsıntegration der katholischen Verbände den totalen Staat der
SC1IMN Eıntreten für »echten Pluralısmus« gesellschaftlıcher Kräfte und die unverzichtbare Rolle
demokratischer Parteıen. Solche unmiıißverständlichen Stellungnahmen, denen uch die theoretische
Auseinandersetzung MItL der dezisionistischen Staatstheorie Carl Schmutts und die Zurückweisung des
Führerprinzips als Übersteigerung des gesellschaftlıchen Einheitsgedankens zählen sınd, beweisen 1ı
re 1933 ein polıtisches Gefahrensensorium, WIC amals ı reıisen beider christlichen Kirchen och
aum entwickelt WAar S1C widersprechen zudem derTendenz, die Abhängigkeıit der katholischen Soziallehre
VO  —_ soz1alromantıschen Vorstellungen hoch veranschlagen

Die schon früh vorgetragene Einschätzung, da{fß AUS dem ıberalistischen Erbe der europäıischen
Denktradition auf lange Sıcht die tiefer sıtzenden Widerstände C1iNEC humane Wirtschaftsordnung
überwinden sınd bzw dafß die totalıtären Versuchungen planwirtschaftlicher Systeme iıhr ökonomisches
und polıtisches Scheitern augenfälliger Beweıs stellen werden, erfährt Ausgang des Streıits
den Gesellschaftssystemen der Nachkriegszeit C1INEC eindrucksvolle Bestätigung In anderen Punkten hat siıch
Gundlach dagegen getäuscht hat die Eigendynamık des Wettbewerbs und das Auseinanderdriften der
Interessengegensätze gegenüber der Rahmentunktion des Staates, ber uch die Anziehungskraft der
Mitbestimmungsidee unterschätzt Sicher vorausgesagt hat dagegen, die konftliktreiche Beziehung
zwischen der katholischen Kırche und der deutschen Sozijaldemokratie auf Dauer nıcht UrC| die
marxistische Gesellschaftsanalyse, die diese ıhrem Godesberger Programm (1958) hne Gefährdung iıhrer
Identität abstreiten konnte, sondern durch die Auseinandersetzung den gesellschaftlichen Minimalkon-
sSCNS und die Grundwerteproblematik belastet seCin wiıird Gundlach, dessen letzte Äußerungen
ımmerhiın bereıts Vierteljahrhundert zurückliegen, das Auseinandertreten VO|  } Berutsarbeit und sozıaler
Sınnverwirklichung der modernen Industriegesellschaft der die tödlıche Schärte des Nord Süd-
Kontlıkts ‚WAar diagnostizlert, aber den Ausmaßen och erheblich unterschätzt hat, verbindet iıhn MIitL den
eisten Natıiıonalökonomen sCINCT eıit Es 1St dem Herausgeber anzurechnen, uch solche Texte, die
VO der Entwicklung uberholt erscheinen WIC EeLW: die Verteidigung der Priorität natıonaler
Volkswirtschaften gegenüber internationalen Wırtschattsräumen och Jahr 1963 — Sammlung
aufnahm. Doch gab gelegentlich auch dem umgekehrten Auswahlprinzip der Elimination allzu
offenkundiger »Unzeitgemäßheiten« nach, auffälligsten dort, Gundlachs Außerungen
Zur Ethik der nuklearen Abschreckung FEinschlufß möglıchen Vernichtungskrieges übergeht und

dessen 1Ur allgemeıne Erwägungen ZU!r »Frage der Koexıistenz« A4US$S dem Jahre 1957 wiedergıbt Der
Abdruck olcher aus heutiger Sıcht »störender« Passagen hätte der Würdigung des Gesamtwerkes keinen
Abbruch und den Leser och besser die Lage ‚5 sıch selbst C1inN Urteıl ber Leistung und
Grenze bedeutendenVertreters der katholischen Soziallehre diesemJahrhundert bılden
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